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Zum antıken Namen der an

Alexander Sıma Heidelberg

wird mehrfach die edan erwähn! cdie mMi1t der Nordwesten des eutigen
auı Arabıen gelegenen Kulnenstätte Hurayba WA3di °U1ä identif1z1ie: wird Diese

zumiıindest se1It dem Jhd DIS twa 1115 Ihd (unsiıcher! neben Taym
das urbane Zentrum Nordwestarabien und zeıtweıilıg uch SI1tz des Königreichs der Liıhyän
und minäischen Handelskolonie! DIie einheimische Sprache Nı N1IC unbe-
trächtlıchen nzah VO  3 Inschriften bezeugt dıe ach ihrem paläographischen Duktus als
älteres (archaıisches mıiıttieres und Liıhyänısch klassıfizlert werden NSeıt der
Integration Nordwestarabiens das nabataıiısche e1icCc Begınn des JIhd über-
nahm jedoch das 1Ur E entiernte nabatäische He (Madä’ın Salıh die hrende
Nordwestarabien Der Niedergang ans wurde wahrscheminlich N1ıC TSLI UTrC| dıe
EXpansıon der abataer verursacht sondern setzte bereıts wesentlıch er wahrscheinlıic
schon Verlauf des JIhd ein2 aiur würde sprechen daß den klassıschen Autoren
(Agatharchıides Eratosthenes Diodor Strabo Plınıus, Uranıos Ptolema10s) dieser und
SC11] Name schon völlıg unbekann S1INnd uch der arabisch-islamiıschen TIradıtıon hat sıich
keıinerle1 Erinnerung an Trhalten
DiIie vorlıiegende 1Szelle geht der rage ach WIEC der uch auDber‘! des uüberlheierte
Name lesen 1st Da die masoretische Vo)  1satıon dı N1ıC 11UTI Von len möglıchen
Quellen dıe jJungste 1ST sondern zudem uch dıie phonotaktischen Regeln des Hebräischen
widerspiegelt, kann S1C VO  — vornhereıin alsI aussagekräftig ausgeklammert werden. DIe
olgende Zusammenfassung der Beleglage für Ddn beginnt mıiıt dem AT-Befund (MT, LXX,
lateinısche Übersetzungen, Peschiutta, patrıstische Kommentare) und Jäßt danach die
irühnordarabıschen, altsüdarabischen und akkadischen Zeugnisse folgen.

Der alttestamentliche Befund un! die patrıstischen Zeugnisse
Im 1ST der Name Ddn ehnmal bezeugt Saba und Ddn werden der Genealogıe der
ne Von Ra (Gen // Chr DZW Y oqgSän (Gen Z // 3Z) angefü. Als
Toponym oMmMmM|! Ddn sechs Stellen vVor® Jes 21 13 (Spruch ber Arabıen) Jer

23 (Zus mıiıt 1aym als ertreter Arabıens) Jer (Spruch ber om E7z z 13
(Spruch ber omM Ez (Arabıen ontext); E7 38 13 (zusammen mMi1t Die
Wiıedergabe VON Ddn der VE vVvarıle: erhebliıch KEınıgkeıit herrscht NUT bezüglıch Gen

Für die nahme sabäischen Kolonie an au 983 26 D Görg 991 400) fehlen jegliche
eindeutigen Argumente

Daß sıch W 3ädi al-“U1ä auch nabatäische TaTlilıtı finden Belege be]l Wenning 087 Z besagt natürlıch
B nıchts Die nabatäischen Grabinschriften JS 1806 (306/7 ‚gl Chr ), CIS I1 32° (9 Chr.) und C155 37373
könnten sowohl als auch für rezente Bauarbeiten aus He verschleppt worden SC1IN Auf das Fehlen
nabatäischer Keramık ausdrücklıich Wenning 987 123 hın

In EZ 27 15 ISt ach heute einhellıger Auffassung nıcht VonNn an sondern VOIl 0S dıe KRede
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O7 das sowohl die Stuttgarter als uch dıe Göttinger E  -Ausgabe mıt OLV
wıedergeben. He übrıgen Belegstellen mıiıt Ausnahme VON Jer Z 23 und H7 Z die
keine Parallelen in der BB haben“* g1bt die g  er Ausgabe mıt ACLOCLV wlieder (Gen
253 // Chr 632 Jes Z Jer 30,2>, H7 ZF2DO: wıeder. DIie Öttinger Ausgabe hat
mehrheitlic ASÖCLV (Gen Z Jes ZEIS Jer 29,96, E7 ZEO: ,  s jedoch g1ibt s1e für alle
Stellen uch die Varıanten OLV und (seltener) AQLÖCLV
on dıe e{us Latına hat in Gen 107 und 293 neben Dadan uch die arıante an und
ebenso gehen In der Vulgata die Formen Dadan (Gen O-7: 253 E7z 9;  9 Dedan (Jer
Z 23 49,8, E7z und Daedan (EZ durcheinander. Aa diesem Namensgewırr
bemerkt schon Hiıeronymus In seinem Kkommentar K7 2120 ultum hebraicum el
Septuaginta In praesent. discrepant I0c0o praeter reZ210N1S quod UWICINUM esT. Dedan el
an
Eusebilus enn!: in seinem Onomastikon der bıblıschen Ortsnamen miıt 1nDl1ic auf Jer 49,8
eın AQLÖGCLV EV TIn I1S0vLALA NOAPOAKELTAL TIn OO LVOV (80,14) und mıit 1NDIl1c auf Jer Z TE
eın ACQÖCLV EV Y Knöa@p 80,13) uch Hiıeronymus unterscheı1ide: diese beiıden Toponyme in
selner lateinischen Bearbeıtung VOon Eusebius’ Schrift, dıe unter dem 1ıte De S1ıtu ef
nomıinıbus locorum hebraıicorum ach 380 verfaßt hat: Einerse1ts Daedan In regione dumea

est autfem In QqUarto miliarıo metallo Faeno und andererse1ıts Dadan IN regıoNeE Cedar.
Letzteres ist zweiıtellos das heutige al-Ulä, Tsteres soll jedoch ein De1l Faynän,
siüidwestlich VON Busayra 1m eutigen Jordanıen, 1m ntıken dom, sein.
Daß an sehr rasch der Vergessenheıt anheimfiel, beweılsen N1IC. 1U dessen völlıges
Fehlen be1l den lateinıschen und griechischen Autoren sondern uch dıe patrıstischen
Kommentare ZUT Völkertafel Von (Gjen Hiıeronymus erlaute: in seinen Hebraıiceae
Quaestiones in TO Geneseos 10,7 den Namen Dadan als an SCNS est Aethiopiae In
occidentalı plaga. Die Erklärung be1l Isıdor Von Seviılla, etymologıarum ist daraus
exzerpilert: Filiü Rema (var. Reema, Rehema, egma Saba el Dadan10,7, ‚ das sowohl die Stuttgarter als auch die Göttinger LXX-Ausgabe mit Aodav  wiedergeben. Alle übrigen Belegstellen — mit Ausnahme von Jer 25,23 und Ez 25,13, die  keine Parallelen in der LXX haben* — gibt die Stuttgarter Ausgabe mit Aaıdav wieder (Gen  25,3 / 1 Chr 1,32; Jes 21,13; Jer 30,2°, Ez 27,20; 38,13) wieder. Die Göttinger Ausgabe hat  mehrheitlich Agöav (Gen 25,3, Jes 21,13, Jer 29,9°, Ez 27,10; 38,13), jedoch gibt sie für alle  Stellen auch die Varianten Aaxdav und (seltener) AaıSav an.  Schon die Vetus Latina hat in Gen 10,7 und 25,3 neben Dadan auch die Variante Dedan und  ebenso gehen in der Vulgata die Formen Dadan (Gen 10,7; 25,3, Ez 27,20), Dedan (Jer  25,23; 49,8, Ez 38,13) und Daedan (Ez 25,13) durcheinander. Zu diesem Namensgewirr  bemerkt schon Hieronymus in seinem Kommentar zu Ez 27,20 Multum hebraicum et  Septuaginta in praesenti discrepant loco praeter nomen regionis quod uicinum est: Dedan et  Dadan.  Eusebius kennt in seinem Onomastikon der biblischen Ortsnamen mit Hinblick auf Jer 49,8  ein AaQuö&v Ev ın 1öovpaia rapdkeıtaı in Paıvav (80,14) und mit Hinblick auf Jer 25,23  ein A&«dav &v yı Knödp (80,13). Auch Hieronymus unterscheidet diese beiden Toponyme in  seiner lateinischen Bearbeitung von Eusebius’ Schrift, die er unter dem Titel De situ et  nominibus locorum hebraicorum nach 380 verfaßt hat: Einerseits Daedan in regione Idumea  est autem in quarto miliario a metallo Faeno und andererseits Dadan in regione Cedar.  Letzteres ist zweifellos das heutige al-‘Ula, ersteres soll jedoch ein Ort bei Faynän,  südwestlich von Busayra im heutigen Jordanien, im antiken Edom, sein.  Daß Dedan sehr rasch der Vergessenheit anheimfiel, beweisen nicht nur dessen völliges  Fehlen bei den lateinischen und griechischen Autoren sondern auch die patristischen  Kommentare zur Völkertafel von Gen 10. Hieronymus erläutert in seinen Hebraiceae  Quaestiones in libro Geneseos 10,7 den Namen Dadan als Dadan gens est Aethiopiae in  occidentali plaga. Die Erklärung bei Isidor von Sevilla, etymologiarum IX 2,18-19 ist daraus  exzerpiert: Filii Rema (var. Reema, Rehema, Regma): Saba et Dadan ... Dadan a quo gens est  Etiopiae in occidentali plaga’. In den übrigen alten Übersetzungen des AT finden sich  durchwegs die verwegensten Namensformen. Davon sei hier nur die Peschitta (Leidener  Edition) genannt: Abgesehen von Gen 10,7 und 25,3, wo sie ddn liest, sind alle übrigen  Belegstellen zu drn verlesen (sogar die beiden Genesis-Parallelen in 1 Chr 1,9 und 1,32').  Dies zeigt deutlich, daß sich spätestens seit der Zeitenwende keine klare topographische  Vorstellung mehr mit dem Namen Dadan u.ä. verbunden hat.  Nun zu den Namensformen im einzelnen: Die lateinischen Schreibungen Dadan, Daedan und  Dedan sind von den griechischen Formen Aad&v Aoaıdav und Asddıv der LXX abhängig.  Davon ist die Form A«ıö&v nur eine itazistische Variante zu Aedd&v. Zu klären bleibt somit  das Verhältnis der Formen Aa«d&v und Aed&v: Vermutungsweise — erst die folgenden  Abschnitte werden dies bestätigen — ist die erstere ursprünglich, da sich bei der griechisch/  lateinischen Transkription von arabischen Ortsnamen des öfteren &/e für *a findet: P&yja <  Ragmat (Ptolemaios VI 7,14), Negran/Neypav < Nagrän (Plinius nat. hist. VI 160; Strabo  XVI 4,24; und daraus syr. Nygrn [Shahid 1971, V,7 passim]), Tepap < Zafär (Martyrium des  Arethas; und daraus syr. Tyfr [Shahid 1971, 11,9]). Das Nebeneinander der unterschiedlichen  Formen in der LXX hat schließlich Eusebius veranlaßt, dafür auch verschiedene Orte  4 Einzelne Handschriften haben aber in Jer 25,23 den Ortsnamen doch erhalten, vgl. den Apparat der Göttinger  LXX-Ausgabe.  5 Entspricht Jer 49,8 des hebräischen Textes.  6 Entspricht Jer 49,8 des hebräischen Textes.  7 Diese äthiopische Lokalisation findet sich schon bei Josephus, ant. jud. I 6,2 (die von Josephus verwendete  Bezeichnung Tovö&Sag ist eine offensichtlich korrumpierte Form, die mit der in 1 Chr 1,9 bezeugten Form  OvöaSav verwandt ist).  43an GUO SECHS est
H0DLAE In Occidentalı plaga/. In den übrıgen ten Übersetzungen des finden sıch
durchwegs die verwegensten Namensformen. Davon se1 jer 11UT die Peschitta ıdener
Edıtıon) genannt: Abgesehen Von Gen IO und Z S16 ddn 1est, sınd alle übrıgen
Belegstellen drn verlesen Sogar die beıden enes1is-Parallelen in 1,9 und 9;
Dıes ze1g! deutliıch, daß sıch späatestens seıt der Zeiıtenwende keine klare topographische
Vorstellung mehr mıiıt dem Namen Dadan u.a. verbunden hat.
Nun den Namensformen 1Im einzelnen: Die lateinıschen Schreibungen Dadan, Daedan und
Dedan siınd Von den griechischen Formen AQdav AQLÖCLV und AsdCdıv der E N abhängig.
Davon ist dıie Form AQLÖCLV NUr iıne iıtazıstische Varıante Asddıv. Zu aren bleibt somıt
das Verhältnis der Formen ACQÖöCV und AsdCQv Vermutungsweılise TSLI die folgenden
Abschnitte werden 1e6S$ bestätigen ist die erstere ursprünglıch, da sıch De]l der griechisch/
lateinischen Transkription VO  —3 arabischen Ortsnamen des öfteren e/e für findet PEyuUCO
Ragmat (Ptolemai0os VI 7,14), Negran/Neypav Nagrän (Plinius nat. hıst VI 160; 'aDO
K V3 420 und daraus SyT. yern [Shahid 1971, N passım]), EOAP Zafar (Martyrıum des
Arethas: und daraus SYT. Ir |5Shahld 19 /: 9)) Das Nebeneinander der unterschiedlichen
Formen ın der E DE hat schlıeßlich Eusebius veran. aliur uch verschiedene (Orte

Eıinzelne Handschriften en aber In Jer - 2 den Ortsnamen doch erhalten, vgl den Apparat der Göttinger
‚XX-Ausgabe.

Entspricht Jer 49,8 des hebräischen lextes.
Entspricht Jer 49,8 des hebräischen Textes.
Diese äthıopische Lokalısatiıon findet sıch schon bel Osephus, ant. Jud. { 6,2 die VOonNn Osephus verwendete

Bezeichnung T0o0vödSda ist eine OIfensI1C|  ıch Korrumpierte Form, dıe mıiıt der In Chr 1,9 bezeugten Form
OQOvÖöadaLvV verwandt ist)
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anzusetizen ACXdCdV in Arabien und AQLÖCLV ın dom. DIie Sdamitsche E  1satıon VON

letzterem erga sıch vermutlıc einerseılts AUS dem Kontext VON Jer 49,8 und K7z 2513
(Sprüche ber om und andererseıts AaUus hnlıch klıngenden transj)ordanıschen Ortsnamen
WwWIe Faynän (Fenän) und Daybän (Dibön)®.

Der frühnordarabische und altsudarabische Befund

In der in archaischem Duktus gehaltenen lıhyänıschen Grabinschrift 138 Caskel 1? ist
VON einem mik:ddn 35  Önıg VoNn I)dan“ dıe ede Daneben existieren wWel1 wesentlich Jüngere
Belege: In 349 Caskel wird e1in erVON Ddn“ genannt und ın 41/5

Caskel J3 ist in unklarem Kontext VO gbl:ddn, der „Volksversammlung VON Da dıie
Rede10
Das Lihyänısche  U weılist neben dem proto-semitischen S5System VonNn Je Te1 Lang- und
Kurzvokalen WVud//ü uch XL und *U Y auf!!, da dıe ıphthonge generell 11ODNO-

phthongisiert wurden. Das Graphem Ddn in 349 und 41 könnte daher in der ersten
mıt jedem belıebıgen Lang- der Kurzvokal, keinesfalls ber mıiıt Dıphthong 7 /Daydan/
vokalısıert werden. Von entscheiıdender Bedeutung ist ber das Zeugni1s der archaıischen
nschrift 138 Es ist ach WIe VOTI un  ar, ob das ere Lihyänisch, das sich paläographiısch
VO muittleren und jüngeren Lihyänısch abhebt, uch in lınguistischer 1NSI1IC ıne
eigenständıge Sprachstufe bıldet. Im vorlıegenden Zusammenhang stellt sıich die Trage, ob die
1mM miıttleren Lihyänisch genere. durchgefü  e Monophthongisierung VoNn *UY und X01 uch
schon für die ältere Form des Lıhyänıischen, dıie 1er Urc 138 repräsentiert wird, ANZzUu-
sefzen ist. üller 1982, ZTI; verweilst dıesbezüglıc. auf das Nomen qyn-h /qayn-hü/ „„se1n
Diener‘® in 1285 und schließt, ın der altesten ule des Liıhyänischen dıe Dıphthonge
och vorhanden WailienN und uch graphisch ausgedrückt wurden!2. Da sıch be1l qyn-h ber

das einzıge eısple. für e1in Wort mıiıt Dıphthong handelt, das 1m alteren Lihyänisch
bezeugt ist, bleibt der Befund etwas unsicher. Da ber andererseıts unter den wenigen äalteren
lıhyänıschen Inschriften uch keıin eindeutiges Gegenbeıispıiel existiert, das Müllers Deutung
widerlegen könnte, darf ANSCHOIMNMEN werden, dal das äaltere Liıhyänısch die Dıphthonge och
erhalten hat.
Aufgrund der Orthographie Ddn in der archaischen Inschrift 138 ergeben sich somıt V1a
negation1s zweifelsfreie Hınweise auf die Iteste greifbare okalısatıon (1.) Für /Daydan/
ware ıne Schreibung x+Dydn ErW.  en, die ber N1IC belegt ist. (Z Eıine Vokalisation
/Dedan/!> schgidet ebenfalls aUS, da der Dıphthong KUY och N1IC| monophthongisıert worden

Warum allerdings Dedan in Jer 49,85 und E7z 2513 1mM Kontext VON Kdom auftaucht, ist tatsächlıic| schwer
Tklären. Unhaltbar ist dıe be1l Görg 1997, 400, zıitierte Annahme VO) Nau: 1983, 2L daß an zeitweilig

dıe „„Kontrolle der Edomiuiter‘“ geriet, wofür weder AUS an noch AUS Edom die geringsten Anhaltspunkte
vorliegen au: 1988, 7E hat allerdings VON dieser Ansıcht wıeder Abstand und die edomıiıtische
Herrschaft ber an In eine edomiuitische Handelsni:ederlassung In an umgewandelt, Was aber als Erklärung
für Jer 49,8 und H7 2313 wohl nıcht ausreicht). Kıne überzeugende sung böte vielleicht dıe VO' Nau: 1988,
3: VO!  ne eSe:; daß sıch dıie beiden ‚dom-Sprüche auf dıe Arabıen-Feldzüge des Naboniı1id beziehen.

Neu übersetzt Von Müller In 1UAT 57235:
Der vierte eleg In J5 278 Caskel 52 ist hınsıchtliıch Lesung (g  n und Verständnis unklar Caskel

deutet ddn 1er als Teıl eines Personennamens!) und bleibt 1eTr besser ausgeschlossen.
11 Müller 1982, 21° Drewes 1985, FA

Drewes 1985, 171-172, deutet dıe Schreibung UyM In J5 128 ingegen als hıstorische Orthographie, Was aber
in dieser en Phase nıicht recht überzeugen wıll
13 SO z 5B Altheim und Stiehl in ihren Publıkationen.



ist. Der inner-lıhyänische Befund welst also arau' hın, dal Ddn ın der ersten NUT mıiıt
a/i/u, Au vokalısıert werden könnte
Von den übrıgen frühnordarabischen Inschriıftencorpora exıstieren 1mM Taymänıschen sıieben
Belege, dıie Von einem Krıeg SC en/in Dedan (dr ddn) erichten (Winneti  eed 1970, itp.
105 Nr. M A und 3239-b VO: abal Gunaym SOWIEe Parr 1971, Nr. 30 VOIl Mantar
BanıI1 ‘Atıya)!4. Da Der die Entwicklung der Diphthonge 1m Taymänıschen SOWI1e deren
Orthographie derzeıt och keine sicheren Aussagen möglıch sınd, helfen diese Belege N1IC
weiıter. DIe wen1gen Belege 1mM Thamüdischen, tham 422. 5176 und S finden sıch auf
dem Weg VonNn Madä’ıin Sälıh ach Taym  5? und tragen für die rage der Vokalısation nıchts
be1
Innerhalb des Altsüdarabıschen ist das Toponym Ddn 11UT 1mM Minäischen bezeugt (vgl dıe
Belege be1 al-  el 19806, Z SOWIEe Ja 2288/6 Ineubearbeıtet Von AF Beeston in PSAS

(1983) 1-2] und AFRA Y-Main 13/4 Maın 10) Da das Minäische die Dıphthonge iın
der ege. graphıisch auSdaruc. und die minäılsche Schreibung des Ortsnamens ohl her die
phonetische Realısatiıon als d1e lıhyänische Urthographie wiederg1bt, sprechen uch diese
Belege ıne oOkalısatıon /Daydan/>.

Der akkadısche Befund

Der neubabylonıische Herrscher Nabon1id berichtet in WwWwel mehr der wen1ger gleichlautenden
Stelen Adus Harrän Z und Z Von Kriıegszügen ach Nordarabien und erwähn! In col

Wuda-da-nul®. Da das neubabylonısche Syllabar keine TODIEMEe ätte, einen etwaıgen
Ookal in der ersten graphisch auszudrücken vgl das unmıiıttelbar voranstehende A,
(1 für Tem  m * Taymd’ reflektiert diese Schreibung ine Form /Dadan(u)/ der
/Dadän(u)/. Fıne Chronik des Nabonid., dıie Lambert in AfO (1968/69) D publızliert
hat, berichtet ebenfalls ber dessen Arabıen-Expedition und erwähn! In stark beschädigtem
Kontext den b  ‚S “ "*Da-da-na „Könıg VON an  e

Der arabische Befund

Abschließend ist 1er och auf wWwel arabısche 1oponyme einzugehen, die In der
Sekundärliteratur oft fälschliıch mıiıt dem bıblıschen “däan  p — E verbunden werden:
a) Nöldeke 1910, I2 verbindet das bıblısche “dan mıiıt dem arabischen Toponym an

(unbekannter age Der Eintrag Dadan be1 Y äqüt  ül I1 559,-3 tutz! sıch ber einZ1g auf
einen Vers des Ibn Mugbil der Edıtion ‘Izzat Hasan, DımaSqa 1381/1962,

Bereits Y ag!  u  X  t I1 611,15-18 enn für diesen Vers uch dıe alternatıve sung
Danan, der in der Edıition VOU|  — ‘“Izzat Hasan der Vorzug eingeräumt wird. Andere Belege
für eın arabisches Toponym adan Sınd MI1r Nn1ıC bekannt.
ach us1. 1926, 21 F Wiıssmann 1970, 948;: ası 1988, 4a, werden die Rulnen des
antıken edan och be1l Yagüt als ad-Daydän angeführt. Der entsprechende Eintrag
( Yägqüt 11 lautet ad-Daydaänu madinatun hasanatun kanat fl farigı L-Bilgaı mın

Daß diese sehr frühen Inschriıften AUuSs Taymä  5” InNs Jhd. Enr 7 datıeren sınd, WIEe Müller 982 15
hatte, ist UTC! NeUe Inschriften, dıe nbnd mik bbl erwähnen, bestätigt worden.

iıne bereıits monophthongisıierte OTM "Dedan/ würde die m|  ısche Orthographie allerdings nıcht erkennen
lassen.
16 In H2, die

€1| Texte wurden zuletzt bearbeitet und ausiuüuhrlıc| kommentiert in Beaulıeu 989 150-151 und 167
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nähiyatı L-Higdzı, harıbat „ad-Daydänu, ıne schöne lag auf dem Weg der Bilga'
VON der Provınz al-Hıgäz her, (Jetzt) 1eg! S1e in Ruilnen‘“‘. Abgesehen VOIl dem ben
dargelegten Problem, dıe lıhyanısche Form N1IC: mıt Dıphthong in der ersten

werden kann damıt ware die rage eigentlich bereıits erledigt geht aus diıeser

Passage keineswegs hervor, die Ruilnenstätt: ad-Daydanu mıt edan identifizieren
1St

Conclusıio

Der antıke Name VON al- Ul 1m nördlıchen H1gäz wohl, w1e aAUus den akkadıschen
Quellen hervorgeht, an der Dadan Diese Vo  1satıon findet sıch och In LAX,
efus Latına, Vulgata und 1mM Onomastıkon Von Eusebıus/Hıeronymus. Aus dem
lıhyänıschen Befund geht L1UT hervor, dalß ıne okalısatıon mıt Dıphthong -A4Yy- in der
ersten ausgeschlossen werden annn
Der Untergang des arabıschen edan muß sehr rasch erfolgt se1n, enn späatestens 1M
Jhd ist jede Erinnerung aran völlıg erloschen. In BEXX: lateinıschen A S
Versionen und patrıstiıschen Kommentaren gehen die Namensformen Dadan, edan,
Daedan, Daidan dıe dann uch als verschiedene Orte re-interpretiert werden bereıits
wahllos durcheinander.
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